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lrt/enn man heute von der
Haltung z:ur Technik spricht,
dann muß man feststellen, daß
wir Mitteleuropäer, insbeson-
dere aber wir Deutschen, von
einem Zwiespalt der Gefüürle
geprägt sind. Wir schwanken
zwischen Technikoptimismus
und Technikpessimismus hin
und her. In meiner nun tnittler-
weile fast lSjährigen Beschäf-
tigung mit der Einstellung und
Haltung der Menschen zur In-
formationstechnik kommt dies
ebenfalls sehr klar zum Aus-
druck. In den beiden Hauptun-
tersuchungen aus den Jahren
1974 und 1983, in denen über
1500 Benutzer aus privatwirt-
schaftlichen Betrieben und öf-
fentlichen Verwaltungen, also
Personen mit teilweise jahre-
langen Erfahnrngen mit der In-
formationstechnik, befragt
wurden, wird darüber hinaus
aber auch folgendes deutlich:
Die Haltung zur Informations-
und Kommunikationstechnik
ist im Verlauf dieser zehn Jah-
re sehr viel kritischer, sehr viel
skeptischer geworden, wobei
die Benutzer zwei Sichtweisen
deutlich unterscheiden: Ein-
mal bewerten sie volkswirt-
schaftliche und gesamtgesell-
schaftliche Wirkungen der In-
formationstechnik, zum ande-
ren betriebliche Wirkungen
mit ihren Implikationen für
den eigenen Arbeitsplatz. Alle
erfragten Ehzdlaspekte wer-
den 1983 negativer bewertet
als 1974, Ich möchte dies an
einigen Beispielen demonstrie-
ren.

Dr" deutlichsten Mei-
nungsschwankungerygab es im
Hinblick auf das Verhiltnis
Computer und Arbeitslosig-
keit, 1974 waren lediglich 14
Prozent der Benutzer der Mei-
nung, daß Computer viel Ar-

beitslosigkeit verursachen.
1983 sind es nach einem erd-
rutschartigen Meinungsum-
schwung 58 vom Hundert. Ge-
stiegen ist' gleichzeitig das
Ohnmachtsgeftihl durch die
Abhängigkeit von Maschinen
von 49 auf 71 Prozentpunkte.

Weniger stark, aber den-
noch deutlich ist die Verände-
rung auf der betrieblichen Ebe-
rr.e. 1983 wünschen sich 64
Prozent aller derjenig€tr, die
bereits mit dem Computer ar-
beiten, auch eine Tätigkeit mit
Computerunterstützun(tr. 197 4
waren es noch 73 vom Hun-
dert. 1983 -sind 63 Prozent der
Benutzer der Meinung, daß
Computer die Arbeit eher er-
leichtern, gegenüber 67 Pro-
zent im Jahre 1974,

Von etlichen Informations-
technik-Befürwortern werden
derzeit A-kzeptanzprobleme
häufig als ein Generationspro-
blem angesehen. Alle Hoff-
nunge_n werden dann auf die
jugendlichen ,Hacker" an den
Ständen der Kaufhäuser, auf
die Informatikkurse an den

Schulen und die auf die Spieler-
fahrungen an den Heimcompu-
tern gesetzt. Ich warne vor ei-
nem voreiligen Optimismus.
Die Eurphorie dieSer jungen
Generation ist vergleichbar
mit dem Enthusiasmus der Pio-
nier-Benutzer in den Betrieben
Ende der sechzig€r, Anfang
der siebziger Jahre, als ich die
ersten Untersuchungen vörge-
nominen habe. Auch die Wei-
terentwicklung der heutigen
,Hacker" wird zu einem gestie-
genen Anspiuchsniveau und
einem geschtirften Bbwußtsein
für die Chancen und die Risi-
ken der Informationstechnik
ftihren. Von daher ist die Hoff-
nung auf einen automatischen
Einstellungswandel in der Zu-
kunft trügerisch.
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Was die derzeit an den
Arbeitsplätzen eingesetzte In-
formatiönstechnik betrifft, ist
zlt konstatieren, daß sie viel-
fach objektive Mängel aui-
weist, die siöh deutlich in der
Einstölluqg der Benutzer nn
Informationstechnik insge-

: somt niederschlagen. So sind
ergonomische Erkenntnisse

-keinesnre{Fs*bei -derr -Geräte*
im Betrieb durchgesetzt; Syste-
me fallen langfristig aus oder
haben zu lange Antwortzeiten
und sie bringen.zuviel oder zu-
wenig Informationen für die
Bewriltigung der Arbeit der Be-
nutzer. In den Betrieben, in de-
nen die hardware- und soft-
waretechnischen Lösungen zu-
friedenstellend sind, haben die
Mitarbeiter auch eine deutlich
positivere Haltung zur Infor-
mationstechnik.

Ein anderer noch wesentli-
cherer Faktor ist das organisa-
torische Umfeld des Arbeits-
platzes, die Gestaltung der Ar-
beitsaufgabe, der Grad der Ar-
beitsteilung und Spezialisie-
rung. Diese hängt zwar zu ei-
nem Teil mit der insbesondere
softwaretechnischen System-
lösung zusarnmen, ist aber zu
einem - aus meiner Sicht grö-
ßeren Teil - frei gestaltbar. So
stießen wir bei unseren Unter-
suchungen auf die Tatsache,
daß Benutzer, die sich einen
Bildschirm teilen müssen, z!'
friedener mit der Informations-
technik sind. als beispielsweise
Benutzer,'die ein Terminal für
sich allein haben. Dieser zu'
nächst verblüffende Tandem-
Benutzer-Effekt kommt wahr-
scheinlich dadurch zustande,
daß die besseren Kommunika'

,tionsmöglichkeiten in einer

Kleingmppe Zu größeren ge-
genseitigen Unterstützungs-
'möglichkeiten ftirhren und'
gleichzeitig bessere Durchset-
zungsmöglichkeiten gegen-
über den Systemspezialisten'
eröffnen.

Eine ähnlich große Bedeu-
tung wie die Aufgabenstruk-
turierung hat die Art und Wei-
se der Einführung neuer Infor-
mationstechniken. Es besteht
kein Zweifel, da$ die frätrzeiti-
ge aktive Einbindung von Mit'
arbeitern bei der Einftrhrung
eine ganz wesentliche positive
Wirkung im Hinblick auf die
Akzeptanz hat, im übrigen
auch auf die Qualität der Syste-
me. Nur zu einem Bmchteil ha-
ben ldie Benutzer jedoch die
Möglichkeit, bei der Auswahl
und der Gestaltung mitzuwir-
ken, wobei sich in den letzten
Jahren trotz einer intensiven
wissenschaftlichen und politi-
schen Diskussion'die Situation
eher verschlechtert als verbes-
sert hat. Ich kann auf die viel-
schichtigen Gründe, die zu die-
ser Entwicklung gefiihrt ha-
ben, hier nicht näher einge-
hen, aber ich halte es ftir wert,
über die KonsequenzeR, die
sich daraus ergeben, in Institu-
tionen wie zum Beispiel dem
Arbeitskreis .Informations-
technik" des Bundesfor-
schungsministeriums, stäirker
nachzudenken.

lrrrn"samt geht aus den un-
tersuchungen deutlich hervor,
daß derzeit erhebliche AkzeP-
tanzpotentiale in den Betrie-
ben ierschenkt werden, durch 

'

unzureichende Technik, unzu-
reichende organisatorische
Stmkturiemng und unzu-
reichende Technikeinftthrungf .

Es scheint ein generelles
Phänomen bei Technikeinfüh'
mngän zrl sein, daß niemand
sich persönlich betroffen ftihlt,
sondern stets glaubt, für ande-
re würden sich Lebens- und Ar-
bemwelf verändern. - Zi Aeob--
'achten ist dies augenblicklich
bei den Firhrungskräften, die
glauben, ihre Art der Kommu-
nikation sei so speziell, daß sie
nur persönlictv oder bestenfalls
technisch unterstützt durch
das ,Telefon ablaufen kann.
Dies dürfte ein Irrglaube sein.
Computerkonferenzen, elek-
tronische Post, Bildfernspre-
chen und Videokonferenzen
sind auch und gerade auf obe-
ren Managementebenen ein
Wirtschaftlichkeitsf aktor.'

enn deutsche Füh-
nrngskräfte sich stärker ihrer
persönlichen Betroffenhöit
durch die Informations' und
Kommunikationstechnik stel-
len, wenn sie sehen, daß Ak-
zeptanz nicht nur ein Problem
von Sachbearbeitern, Fach'
kräften oder Kunden ist, dann
werden sich zwei wichtige Ent'
wicklungen einstellen: Erstens
wird sich die Wettbewerbsfä'
higkeit, die zu einem wesentli-
chen Teil auf dem Produktionb- '

faktor Information bemht,
deutlich erhöhen, zum zweitön
werden aufgnrnd der Macht'
und Durchsetzungsmöglich-
keiten dieser BenutzergruPPe
etliche dbr Probleme eher lös'
bar sein.
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